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Ist es nicht schade?

Ich kann mir leicht vorstellen, daß
meine Meinung nicht überall
Anklang oder gar Unterstützung findet.

Das ist auch nicht meine
Erwartung. Ich bin zufrieden, wenn
unter Hundert ein Dutzend oder
Dreizehn finden: «So ganz unrecht
hat er eigentlich nicht.» Die
Restlichen mögen dem Eindruck
huldigen, ich hätte den Anschluß an
die moderne Zeit verpaßt, sei hinter

dem Mond zuhause und sollte
mich bei Elsa von Grindelstein ins
Familienalbum kleben lassen.

Was ich <dessen ungeachtet> ghaue
oder gschtoche bemerken möchte,
wäre dies:

Fräulein Zumbühl in Goppelau
durfte ihren 80. Geburtstag feiern.
Zwei ihrer ehemaligen Schülerinnen
und ein Schüler von damals wußten,

daß dieses seltene Fest im Anzug

war. Schriftlich und mündlich
machten sie Propaganda: Fräulein
Zumbühl - du erinnerst dich doch
noch an dieses Prachtsexemplar
von einer Lehrerin? - begeht am
so und so vielten ihren 80.
Geburtstag. Wir haben sie seinerzeit
(oder eigentlich ihrerzeit) manchmal

geärgert. Und sie uns vielleicht
auch hin und wieder. Aber sonst

war sie halt doch eine ideale
Lehrerin. Man kann sie nicht
vergessen. Wir sind sicher, daß sie die
größte Freude hätte, wenn auch du
ihr gratulieren würdest. Sag es bitte
weiter, falls du einen oder eine von
uns Ehemaligen antriffst. Die Zumbühl

soll wissen, daß wir keine
undankbare Bande sind, höchstens
eine waren, aber damals waren wir
eben noch grün, grüner als die Wiesen

und der Schnittlauch von
Goppelau.

Die Propaganda hatte Erfolg. Fräulein

Zumbühl erhielt zum Achtzig¬

sten eine Beige Gratulationsschreiben
und etliche Geschenke. Sie

freute sich mächtig, fragte sich, wie
das nur ausgekommen sei, wer da
wohl aus der Schule geschwatzt
habe. Und in gehobener Stimmung
verzichtete sie sogar darauf, diesen
und jenen orthographisch
danebengeratenen Gratulationstext rot
anzustreichen. Was aber tat sie?
Obwohl sie immer noch eine flotte
Schrift handhabte und seit ihrer
Pensionierung über mehr als genug
Zeit verfügte, gab sie im <Anzeiger
von Goppelau> folgendes Inserat
auf: |

Für die zahlreichen Glückwünsche

und die vielen Blumen zu
meinem 80. Geburtstag möchte
ich allen, die an mich gedacht
haben, auf diesem Weg herzlich
danken.

Agatha Zumbühl, alt Lehrerin
Goppelau

Ist es nicht schade, daß sich die alt
Lehrerin <auf diesen Weg> begab?
Im Zeitalter der Vermassung, des

Unpersönlichen, des Keinezeitmehr-
habens, des Vor- und Abgedruckten

hat sie meiner Empfindung nach
eine günstige Gelegenheit verpaßt,
Mitmenschen, die sie alle persönlich

kennt und die ihr ja alle höchst
persönlich wieder nahegetreten sind,
zu beweisen, daß es die persönliche
Note und der Kontakt von Mensch

zu Mensch ist, die unserem
gesellschaftlichen Dasein einen besonderen

Wert verleihen.

Philipp Pfefferkorn
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